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Quo vadis Francisce?

Als am 13. März diesen Jahres weißer Rauch über derSixtinischen Kapelle aufstieg und kurz darauf derKardinal aus Buenos Aires, Jorge Mario Bergoglio,genannt wurde, stellten sich wohl die meistenMenschen auf der Welt Fragen wie „Wer ist dieserMensch? Wo kommt er her? Was wird sich ändern? Wasist ihm wichtig?“Geboren am 17. Dezember 1936 in Buenos Aires wuchser als ältester von fünf Geschwistern als Sohnitalienischer Einwanderer auf. Nach seinemerworbenem Diplom als Chemietechniker trat er 1958in den Jesuitenorden ein und studierte Geistes-wissenschaften in Chile. Zurück in Argentinien studierteer noch Philosophie und katholische Theologie.Kurz vor seinem 33. Geburtstag wurde er am 13.Dezember 1969 zum Priester geweiht, 1992 vomdamaligen Papst Johannes Paul II zum Weihbischof und2001 schließlich zum Kardinal ernannt. Er machte seitjeher durch ungewöhnliche Aktionen auf sichaufmerksam. Beispielsweise untersagte er derargentinischen Kirche, Spenden für seineAmtseinführung in Rom zu sammeln, sondern dasbisher gespendete Geld unter den Armen zu verteilen.Regelmäßig suchte er den Kontakt zu Slumbewohnernund Drogenabhängigen. Er galt zu jeder Zeit alsbescheiden und setzte sich unermüdlich für dieÄrmsten ein.Daher ist es für diejenigen, die ihn kennen, nur bedingtungewöhnlich, dass er seit seiner Papstwahl bis heutenoch in dem Gästehaus des Vatikans wohnt, in dem erwährend des Konklave nächtigte. Sein äußeresErscheinungsbild drückt weniger Macht, Prunk undDistanz aus, sondern ist geprägt durch Schlichtheit undNähe zu den Menschen, beispielsweise in Form deseinfachen Eisenkreuzes und der weißen Soutane. Durch

Gesten, klare Worte und seinen aussagekräftigenLebensstil, vermittelt er Glaubwürdigkeit, das wohlwichtigste Attribut der Kirche.Seinen Namen „Franziskus“ wählte er in Anlehnung anFranz von Assisi, der ein Mann der Armut und desFriedens war. Papst Franziskus‘ Ziel ist, eine „armeKirche für die Armen“ zu schaffen. Die üblichenGratifikationen für alle Angestellten des Vatikans nachder Papstwahl hat er kurzerhand gestrichen, ebensowie die Extra-Boni für die Kardinäle. Des Weiteren wird,wie man derzeit der Presse entnehmen kann, dieVatikanbank in seriösere Bahnen gelenkt, was imÜbrigen schon von seinem Vorgänger, Papst BenediktXVI, angestoßen worden war.Diese enge Zusammenarbeit des ehemaligen und desaktuellen Kirchenoberhauptes spiegelt sich auch in dergemeinsam verfassten Enzyklika „Lumen Fidei“ („Lichtdes Glaubens“) wider. Dabei gibt der Name dieRichtung vor, nämlich der Besinnung darüber, welcheBedeutung der Glaube im Leben eines Christen hat. Siebeschäftigt sich mit den zentralen Themen, dassGlaube Vergebung ermöglicht, und dass Glaubeausschließlich in Gemeinschaft lebendig ist, in der derFamilie eine zentrale Bedeutung zugeordnet wird.Ein Zitat aus dem „DIE WELT“ Artikel von Paul Baddedrückt wohl die derzeitige Stimmung und Chance derkatholischen Kirche aus: „Sagt Ja zum neuen Leben!Gebt den Kindern keine Ohrfeigen! Fürchtet keinenaußer den Teufel! Betet für die, die ihr am wenigstenausstehen könnt! Merkt es euch: Gott lebt, und er istbarmherzig! Sprecht es mir nach, dreimal! Gott lebt,und er ist barmherzig! Die Römer strömen wieder in dieBeichtstühle, seit er sie erinnert hat, dass sie dort keineExpress-Reinigung der Seelen finden, sondern imBeichtvater "Gott begegnen" werden.“
Anke Racek

© Gerhard Mester
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die neue Ausgabe unseres Pfarrmagazins führt Sie im wahrsten Sinn des Wortes „zwischenHimmel und Erde“. Denn als Hauptthema haben wir uns für dieses Mal das Wallfahrenausgesucht.
Wer sich auf eine Pilgerfahrt macht, der unternimmt etwas höchst Irdisches, um einehimmlische Erfahrung und Begegnung zu bekommen. Er vertraut darauf, dass sein Ziel ihnzum eigentlichen Ziel, zu Gott führt. Wallfahrtsorte sind irdische Orte, die auf den Himmelverweisen oder von denen wir glauben, dass sich dort der Himmel geöffnet hat. Es sindOrte, an denen sich beispielsweise Christus oder Maria geoffenbart haben oder die aneinen großen heiligen Menschen erinnern, der sich ganz in den Dienst des Himmelreichesgestellt hat. Und der Weg dahin ist für den Pilger immer auch ein Weg mit Gott und der Kirche. Einzelpilgererleben, wie wichtig sie selbst für Gott sind und wie stark die persönliche Beziehung zu ihm ist. In derPilgergruppe ist die kirchliche Gemeinschaft erfahrbar.
Viele verschiedene Erfahrungen mit dem Pilgern in unserer Gemeinde werden in diesem Heft geschildert.Dahinter stehen jeweils Glaubenswege, die einladen, sich selbst auf den Weg mit und zu Gott zu machen. Dieseherzliche Einladung ergeht auch an Sie!
Immer schon haben Wallfahrten die Menschen begeistert. Insbesondere der Jakobsweg ins spanische Santiagode Compostela hat im Mittelalter eine unendliche spirituelle Bedeutung gehabt und ist in unserer Zeit neuwiederentdeckt worden. Auch das Gebiet unserer Gemeinde wird vom Jakobsweg berührt. Wir brauchen abergar nicht nach Spanien zu pilgern, um den „wahren Jakob“ zu treffen. Vielmehr finden wir in Werthhoven dieJakobuskapelle, die genau diesem Apostel geweiht ist. Gern stellen wir sie Ihnen in der Reihe über unsereKapellen vor, ist sie doch als ältestes erhaltenes Gebäude Wachtbergs auch von großer kultureller Bedeutung.
Schließlich möchte ich Sie noch hinweisen auf das Programm unseres katholischen Familienzentrums, dasdiesem Heft wieder beiliegt. Bestimmt ist auch bei diesen Angeboten etwas für Sie dabei, so dass Sie vielleichtauch dadurch ein wenig hier auf der Wachtberger Erde mit dem Himmel in Berührung kommen.
Herzlich grüßt Sie – verbunden mit einem großen Dankeschön an die Mitarbeiter dieser Ausgabe unseresPfarrmagazins –

Herman Josef Zeyen, Pfarrer

Liebe Leserinnen und Leser,

e d i t o r i a l

Bilderklärungen Titelblatt:oben: Eine Gruppe aus St. Marien begibt sich auf Wallfahrt nach Altötting, Gruppenbild vor derWallfahrtskirche "Maria im Weingarten" in Volkach.unten: Prozession der Malteser in Lourdes.
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Wir leben in einer Zeit, in der sichWertmaßstäbe auflösen und diegesellschaftliche Situation, die wirt-schaftliche und politische Lageimmer komplexer und unklarerwerden. Scheinbar hilflos fühlen sichviele all diesen Entwicklungenausgeliefert. Gleichzeitig klingt esparadox, aber mit der Entfremdungvon den Kirchen wächst bei vielenMenschen die Sehnsucht nachreligiösen Erlebnissen. Hier bietetdas Pilgern die Möglichkeit, neueErfahrungen zu machen. Fern-pilgerwege wie der Jakobsweg oderPilgerwege zu Zielen in der näherenUmgebung wie der Matthias- oderder Jodokusweg können Angebotean Menschen sein, die auf der Suchesind. Nach der eigenen Identität,nach Begegnungen mit anderenMenschen, nach neuen Glaubens-erfahrungen. Gemeinsam bei einerWallfahrt auf einem Weg desGlaubens unterwegs zu sein gibtMenschen das Gefühl: Ich bin nichtallein mit meinen Sorgen, ich kannGott spüren und mich seelisch neuverankern. Was alle Christenverbindet, ist das Streben nachdem ewigen Leben bei Gott. Biswir es erreichen, sind wir alle alsPilger unterwegs. UnserUnterwegssein auf dieser Weltbedeutet, noch nicht ange-kommen zu sein. Es bedeutetjedoch zugleich, das Ziel immervor Augen zu haben.

Was ist eigentlich Pilgern ?Die Idee der Pilgerschaft spielt inder christlichen Tradition einebesondere Rolle. Als „Pilger“ (lat.Peregrinus, span. „peregrino“)bezeichnet man allgemein einenMenschen, der in der Fremde seinHeil in Gott sucht. DieseGrunderfahrung des Unterwegsseinshat seine Wurzeln schon im AltenTestament. Dort sind die Pilgerliederder Psalmen oft nichts anderes alsSehnsuchtsberichte mit einer eigen-

ständigen Spiritualität des Weges.Aber auch aus den Evangelien gehtdie an alle Menschen gerichteteBotschaft hervor, dass wir mitChristus unterwegs sind und hierkeine Bleibe haben.Zu allen Zeiten wurden Menschen zuPilgern und Wallfahrern, wenn eseinem inneren Bedürfnis ent-gegenkam, das zu ihrer aktuellenLebenssituation passte. In der Nach-kriegszeit haben sich Menschen ausDankbarkeit auf eine Pilgerreisebegeben: Für wiedererlangteGesundheit, die Rückkehr des Ehe-mannes aus der Gefangenschaftoder die Erhörung eines Gebetes.Viele machten sich auch wegeneines bestimmten Anliegens füreinen Menschen zu einemWallfahrtsort auf. Heute machensich wieder mehr Menschen auf denWeg, um in der Gemeinschaft mitGleichgesinnten spirituelleErfahrungen zu sammeln. Begeg-nungen mit anderen Menschen zuhaben, mit denen man auf einenWeg des Glaubens, des Hoffens undder Sehnsucht gestellt ist,bedeutet ein tieferes Erlebnis.Durch das Miteinander-Betenund das Erleben derGemeinschaft werdenMenschen innerlich bewegtund seelische Verkrustungengelockert.Als ich mich 1988 als Pilger zuFuß auf den langen Jakobswegquer durch Europa aufmachte,stand am Anfang dieUngewissheit darüber, wasmich unterwegs erwartete.Und es bedeutete für mich viel,im Vertrauen, beschützt zuwerden, loszugehen. VieleMenschen werden auf einemPilgerweg zu der Einsichtgeführt, dass mit dem Todnoch nicht alles zu Ende ist,und der eigene Lebensweg nur eineDurchgangsstation zu einemhöheren Ziel ist. Dazu verhelfen dieOffenheit und Weite der Landschaftebenso wie die Orte des Schutzesund der Geborgenheit, unterwegsund am Ziel. Das Bild vom Pilger alseinem Menschen, der auf dem Wegeist, soll ausdrücken, dass die Dingeseines Lebens nicht im Stillstand,sondern in der Bewegung sind.Diese Bewegung verläuft jedochnicht ungerichtet, sondern auf ein

bestimmtes Ziel hin. Der christlicheMensch ist nicht um desUnterwegsseins willen auf dem Weg,sondern sein Weg hat ein höheresZiel. Dieses Ziel ist für ihn dieBegegnung mit Gott.
Am Anfang des WegesIn allen Religionen stellenWallfahrten eine weit verbreitetekultische Handlung dar, derenGemeinsamkeit darin besteht, dassder Pilger drei wesentliche Stadiendurchläuft: Aufbruch, Wegbewäl-tigung und Ankunft. Jeder Pilgerglaubt, dass ein Gott existiert, dener an einem ausgewählten Ort durch

Ansprache erreichen kann und derdort heilsbedürftigen Menschen inseinem Gnadenwirken besondersnahe steht. Aber um sein Ziel zuerreichen, ist jeder Fußpilger ganzauf sich gestellt. Und das imwahrsten Sinne des Wortes, nämlichauf seine beiden Füße. Am Anfangsteht bei jedem Pilger die Ausein-andersetzung mit sich selbst, d.h.mit seinem Körper, der diephysischen Anforderungen und dieSchmerzen des Weges auszuhaltenhat. In dieser Phase muss man alsPilger Sicherheiten aufgeben,loslassen, aufbrechen, lernen, sichanzunehmen, seine Grenzen zuakzeptieren und mit ihnen leben. Sooder so ähnlich machen viele Pilgerihre ersten Wegerfahrungen. LangePilgerwege werden aber nicht nurmit den Füßen, sondern vor allemmit der Kraft der Seele bewältigt.Denn was in der Seele vorgeht, dasist das Benzin für den Motor, derden Pilger antreibt.
Der Weg ist nicht allein das ZielOft hört man die chinesischeWeisheit „Der Weg ist das Ziel“.Dabei wird oft übersehen, dass esdie am Ende des Weges liegendenZiele der Pilgerschaft sind, die wie

Vom Sinn des Pilgerns le itart ikel
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Magnete wirken, die den Pilgeranziehen. Jeder Pilger will am Zielankommen und nicht nur Weger-fahrungen machen. Der Weg istdabei durchaus wichtig, nämlich einMittel zum Zweck der Erreichung desZieles, nicht aber Selbstzweck.Deshalb kann der Weg nicht das Zielsein, denn dann bräuchte man nichtgerade einen Pilgerweg gehen,sondern könnte jeden x-beliebigenandern nehmen. Das äußere Ziel desWeges ist der Ort; ihn zu erreichenist für den Pilger wichtig, ihm giltseine ganze Kraft.
Der innere WegFür den Pilger ist es aber genausowichtig, zum inneren Ziel zu gelan-gen, das vielleicht Erkenntnis oderGlauben heißt. Hier ist der Weg Teildes Prozesses, der den Pilgerunterwegs formt. Deshalb geht einPilger parallel zu dem äußeren Wegimmer einen inneren Weg. DennPilgern gibt Gelegenheit zur Auf-arbeitung von Problemen und hilft,die eigene Zerbrechlichkeit, aberauch die eigene Sehnsucht nachGeborgenheit zu spüren. Die Wegekönnen eine gute Hilfe sein, aufneue Gedanken zu kommen oderGedanken zu Ende zu denken, fürdie im Alltag kein Raum mehr war.Und die Wege lehren uns auch,Gefühle wieder zulassen, die sonstunterdrückt wurden, wie spontaneFreude und den Schmerz. Sie lehrenuns aber auch, uns mit Fragen derSchuld auseinanderzusetzen oderTräumen Raum zu geben, und nachChancen ihrer Verwirklichung zusuchen. Auch die Suche nachWissen, Selbsterkenntnis, Verän-derung, Sinn des Lebens undGlauben in einer fremden Welt sindThemen dieser inneren Reise.
Der innere Weg ist für den Pilgeralso kein Buch mit sieben Siegeln,denn er liegt nicht stumm vor ihmda, sondern er hat seine eigeneSprache. Mit der Zeit lernt der Pilgersie zu verstehen, je länger erunterwegs ist. Unterwegs entsteht inder Stille eine eigene und ganz neueForm von Spiritualität, die dem Geistdes Pilgerweges und damit demErleben der Nähe Gottes sehr nahekommt. Die demütige Erkenntnis,dass nicht wir die Erfahrungenmachen, sondern die Erfahrungenuns ihren Stempel aufprägen, istdabei der Nährboden, auf demneues Vertrauen und neuer Glaubenreifen kann. Innezuhalten auf dem

Weg und Einkehr zu suchen in sichselbst, auch darum geht es beimPilgern.

Spiritualität des WegesIn jedem Pilger ruht eine Sehnsucht,die durch kein materielles Glückgestillt werden kann. DieseSehnsucht hat viele Namen. Einedavon lautet: Vertrauen in Gott. AlsPilger auf Gott zu vertrauen, unddoch ganz auf sich selbst gestellt zusein, ist kein Widerspruch, sonderneine sinnvolle Ergänzung. Auch Jesusund die Apostel lebten uns dieseHaltung vor. Für viele Menschenwird das Pilgern heute aber auchzum Instrument ihrer Sehnsucht,weil es einen wirksamen Kontra-punkt zu der Hektik des Alltags unddem Überfluss an Kommunikation inihrem Leben bildet. In der Zeitseines Unterwegsseins erfährt jederPilger sehr hautnah, dass allesIrdische etwas Vorläufiges ist. Inseiner unsicheren Situation erlebt ersich auf sehr elementare Weise alsFremder und Gast auf Erden und erbeginnt, seine Schritte neu auf Gotthin auszurichten. Manche, dieeigentlich auf der Suche nach sichselbst waren oder nach einen Sinnim Leben gesucht haben, stoßenunerwartet auf Gott - wie auf einGeheimnis, das wie ein Schatz imAcker verborgen liegt. Dazu brauchtman die Stille, die Zurück-gezogenheit auf dem Weg, dieEinsamkeit in der weiten Landschaft.Jesus ging immer wieder auf einenBerg, um in der Stille bei Gottseinem Vater zu sein, in der Stille,die ihm Kraft und Orientierung gab.Lange Pilgerwege wie derMatthiasweg oder der Jakobswegbieten viele Gelegenheiten, solchetiefen persönlichen Erfahrungen zumachen. Nicht jeder wird schongleich zu Anfang von Gott berührt,wenn er aufbricht. Viele Jakobspilgererkennen erst viel später, dass siesich nicht auf einen Wanderweg,sondern auf einen Pilgerweg einge-lassen haben.

GrenzerfahrungenJeder Pilger leidet unterwegsirgendwann einmal unter seineneigenen Grenzen, die der Weg ihmsetzt. Mitten in all seinerUnsicherheit, seinem Versagen,seiner Schwäche oder seinerVerzweiflung darf sich jeder Pilgerdarauf verlassen, dass Gott seinenWeg mitgeht und seine Zusageneinhält. Wenn der Pilger dann in seinfrüheres Leben zurückkehrt, wird ihndieses einmal erfahrene Urvertrauennicht mehr verlassen. Grenzer-fahrungen unterwegs können so zubleibenden Gotteserfahrungen wer-den. Wenn wir als Pilger auf unsselbst zurückgeworfen werden undunsere Grenzen spüren, erkennenwir unsere transzendentale Sehn-sucht. Dazu braucht man dieBereitschaft, sich Gott voll und ganzanzuvertrauen, so wie es in denfolgenden Versen Edith Steins zumAusdruck kommt:
Es muss so sein, dass man sichohne menschliche Sicherungganz in Gottes Hände legt;um so tiefer und schönerist dann die Geborgenheit.

Edith Stein
Was mir vom Jakobsweg bliebAls Pilger auf dem Weg zu sein, dashieß für mich, in Bewegung zu sein.Schritt für Schritt bewegte ich michund meinen Körper auf ein Ziel hin.Meine Anschauungen von der Weltveränderten sich. Was meine Augengesehen, was meine Füße erlaufen,was meine Hände begriffen haben,was ich in Gesprächen mitMenschen am Wege oder mit Weg-gefährten erfahren habe, was ich amZiel gefühlt habe - all dieseErfahrungen haben Konsequenzenfür mich gehabt, die mein weiteresLeben prägten und für die ichdankbar bin. Wie sagte doch einmalmeine Pilgerkameradin Lise ausAngers auf meine Frage, was micherwarte, wenn ich in Santiago deCompostela angekommen seinwürde? „Ganz einfach“ sagte sie undlächelte: „Es wird zwei Personen vondir geben. Eine, die es vor Santiagogab, und eine, die es nach Santiagogeben wird. Denn du wirst Dichverändert haben.“ Sie hat Rechtbehalten.Dr. Walter Töpner

le itart ikel
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Wallfahrten der Malteser
Lourdes

Philipp Freiherr von Boeselager folgte dem Leitspruchdes Malteserordens „tuitio fidei et obsequiumpauperum“, zu deutsch „Bezeugung des Glaubens undHilfe den Bedürftigen“ und gründete in den 50er Jahrendes letzten Jahrhunderts die Krankenwallfahrten desMalteserordens nach Lourdes. Das Kölner Team fährtjährlich eine Woche über Pfingsten mit der Bahn (einKrankenwaggon für Liegendkranke und Liegewagen fürdas Helferteam, angehängt an den Zug des KölnerLourdesvereins). Das Team besteht aus ca. 50 Helfern(Ordensmitglieder und deren Freunde und Jugendliche,Ärzte, Pflegepersonal und Seelsorger) und betreut etwadie gleiche Anzahl von Kranken, darunter vieleRollstuhlfahrer. Die Kranken kommen aus Heimen oderanderen Pflegeeinrichtungen, auch der Malteser, vielefreuen sich von Jahr zu Jahr auf diese eine Woche inLourdes, einige sind schon über 30-mal dabei. Über dieJahre hat sich so eine feste Gemeinschaft zwischenHelfern und Kranken gebildet, viele echte Freund-schaften sind entstanden, die schon während der 24-stündigen Bahnfahrt in Gesprächen und bei der Pflegeaufgefrischt werden. Dabei kommen von Jahr zu Jahrimmer neue Kranke und Helfer dazu, die in kurzer Zeit indas Team integriert werden. Die besondere Atmosphärevon Lourdes, tägliche Messen, Prozessionen, Kreuz-wegandachten, Rosenkranzgebete und viele intensiveGespräche führen zu tiefen religiösen Erlebnissen.Wie der Dienst der Malteser geschehen soll, hat PhilippFreiherr von Boeselager so beschrieben: „Christus trittals Dritter in die Beziehung zwischen Kranken undPfleger und seine Präsenz im Kranken wird für diese

Beziehung bestimmend. „Was ihr dem geringstenmeiner Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“ DerDienst des gläubigen Christen geschieht, weil er weiß,daß seine kleinen, unbedeutenden Taten ein winzigerBeitrag zur Erwiderung der Liebe Gottes sind. UnserKrankendienst, unsere Caritas besteht im letzten Sinnedarin, daß sie nicht den Nächsten zum Gegenstand hatund sich ihm im Dienst zuwendet, sondern Gott selbst;denn wir können im Dienst am Kranken Tag für Tag dieLiebe Gottes erwidern. Umgekehrt erfährt der Krankeseine menschliche Würde dadurch, dass erstellvertretend für Christus den Dienst der Helferentgegennimmt. Letztere gewinnen „Anteil an derhimmlischen Herrlichkeit“ wie es in einer altenAnordnung des Ordens zur Krankenpflege heißt. Dietiefgreifende Einsicht in die Gegenwart Christi in denKranken, die dementsprechend in der Ordenstraditionals „die Herren“, als „die Herren Kranken“ bezeichnetwerden, prägt unseren Dienst in Lourdes. Dann wirddurch den Herren, der im Kranken wohnt, aus derKrankenpflege ein Gottesdienst.Für mich bedeutet Lourdes: das Erleben tieferGläubigkeit unserer Kranken, die ihre, oft schwereKrankheit annehmen und in Lourdes, wenn nichtHeilung, so doch Stärkung an Leib und Seele erfahren;Stärkung des eigenen Glaubens durch gemeinsamesGebet und religiöse Erlebnisse; das Erleben großerDankbarkeit der Kranken für unseren Dienst macht unsHelfer zu den Beschenkten und stärkt die eigeneDankbarkeit gegenüber unserem Herrgott.

reportage
Als Mitglied des Malteserordens und des MHD ( Malteser Hilfsdienst e.V.) habe ich an 15 Krankenwallfahrten nachLourdes (zwischen 1995 und 2013) und an 4 Wallfahrten mit Behinderten nach Rom (2000, 2003, 2008 und 2012 )teilgenommen. Über die vielfältigen Eindrücke und Erfahrungen möchte ich im Folgenden berichten :

Heilige Messe an der Grotte.

Lichterprozession
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Rom

Seit 1981 veranstalten die Malteser Wallfahrten mitBehinderten nach Rom, anfangs mit der Bahn, seitEnde der 90-er Jahre mit Behindertenbussen aus allenDiözesen Deutschlands. Zur 10. Jubiläumswallfahrtwaren 1100 Pilger mit 29 Bussen im Oktober 2012 für5 Tage in Rom. Ziel dieser Wallfahrten ist, die Wurzelnunseres Glaubens zu erspüren und dabei Menschen zuunterstützen, die auf Hilfe angewiesen sind und in denPflegeeinrichtungen der Malteser in Deutschlandbetreut werden. Ohne dieHilfe der Malteser hättendiese Menschen, vorallem die ca. 350 Roll-stuhlfahrer, keine Mög-lichkeit , das Zentrum derkatholischen Christenheit,die Città Eterna, kennenzu lernen.Das Programm umfasstBesuche im Vatikan(Vatikanische Museen,incl. Sixtinische Kapelle, Vatikanische Gärten,St.Peter), Hl. Messen in den 4 Hauptkirchen St. Peter,St. Paul v.d.M., St. Maria Maggiore und St. Johannes imLateran, Generalaudienz des Heiligen Vaters,Empfang in der Villa Malta auf dem Aventin durch denGroßmeister des Malteserordens, Besichtigung desCentro Storico und ein Abschlussfest in einem Hoteloder Pilgerhaus. Bei der Organisation einer solchenVeranstaltung bedarf es der Anerkennung alsGroßveranstaltung durch die Stadtverwaltung Romals Voraussetzung für die Unterstützung durch dierömischen Dienststellen, vor allem die Stadtpolizei.Ohne Hilfe der Motorradpolizisten bei derBegleitung der Busse durch die Stadt wäre dieDurchführung eines so dichten Programms

undenkbar. Während der 4 Wallfahrten waren ihrprofessionelles Können, organisatorisches Geschickund außerordentliche Hilfsbereitschaft dieVoraussetzungen dafür,dass wir unser Programm imgeplanten Zeitrahmen undohne einen Verkehrsunfallabwickeln konnten. Bei derVorbereitung und währendder Kolonnenfahrten durchdie Stadt halfen meineItalienischkenntnisse, ichkonnte im Führungsfahr-zeug der Polizei Verbindungzur Wallfahrtsleitung halten und über Besonderheitenberichten – was kaum einmal nötig war!Über die Jahre hat sich so eine bewährteZusammenarbeit entwickelt; bei den Pilgern genießendie „motociclisti“ seit langem einen legendären Ruf.Wir haben diese Zusammenarbeit durch Einladungder Motorradpolizisten zum Kölner Karneval 2001,2004, 2009 und 2013 erfolgreich verstärkt .Zusammenfassend: Für die behinderten Pilger undihre Helfer bietet sich die Möglichkeit derGlaubensstärkung durch den Besuch der Zentrenchristlicher Kultur, durch die prachtvollen Messen inden Kathedralen der Apostel und Päpste und dieBegegnung mit dem Hl. Vater. Auch das Erleben derStadt Rom und der Fahrten mit Polizeibegleitung

schaffen unvergessliche Eindrücke. So wissen wir,dass viele unserer Pilger schon jetzt der nächstenRomwallfahrt im Herbst 2015 entgegensehen. Wäredas nicht auch etwas für unsere Gemeindemitglieder?

reportage

Joseph von Radowitz

Heilige Messe im Petersdom.

Papstaudienz
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Jedes Jahr engagieren sich etwa 8500 Freiwillige inLourdes. Die Hospitaliers kümmern sich hauptsächlichum den Empfang der Pilger im Heiligtum von Lourdesund in besonderer Weise um kranke Pilger und solchemit Behinderung. Sie möchten diesen ihre Wallfahrterleichtern. Christoph Flaspöhler, an MS erkrankt, isteiner von ihnen.

Wie sind sie auf die Idee gekommen nachLourdes zu pilgern?Meine Mutter hat mir von Lourdes erzählt. AlsJugendlicher habe ich dann einen alten Film über dasLeben der Bernadette im Fernsehen gesehen undauch das Buch von Franz Werfel "Das Lied derBernadette" gelesen. Ich wollte unbedingt Lourdeskennenlernen. Eine Chance bot sich mir dann bei derMilitärwallfahrt während des Wehrdienstes.Wie kamen Sie zum Freiwilligendienst?Ich habe einen Artikel über freiwillige Helfer inLourdes im FAZ-Magazin gelesen. Über denDeutschen Lourdes Verein in Köln habe ich Kontaktzu einem Helfer bekommen. 1990 bin ich dann zumersten Mal als Helfer nach Lourdes gefahren.

Worin genau besteht ihre Aufgabe in Lourdes?In den ersten Jahren habe ich am Bahnhofankommenden und abfahrenden Pilgern Hilfegeleistet, Ordnertätigkeiten an der Grotte vonLourdes verrichtet und bei der Sakramentsprozession,der Lichterprozession und der Internationalen Messegeholfen.Später habe ich in den Bädern und außerhalb derBäder meinen Dienst getan.Mittlerweile sitze ich im Büro der Helfer am Empfang,gebe dort Informationen weiter, wo sie benötigtwerden.Können Sie von besonderen Erlebnissen inLourdes berichten?Die Begegnungen mit anderen Menschen dort sindimmer wieder ein Geschenk. Mittlerweile haben sichFreundschaften mit Helfern aus der ganzen Weltentwickelt. Jedes Jahr sieht man sich wieder undversteht sich, über das Jahr hindurch bleiben wir imGebet miteinander verbunden.Mit Krankheit im Dienste an den Kranken, wiegeht das?Ich muss gestehen, dass ich in einem Jahr wirklicheine Krise hatte und bezweifelte, noch einmal alsHelfer wiederkommen zu können. Mir erschien allesdurch meine Behinderung zu ermüdend. Ich hatte jaals gesunder Pilger mit meinem Dienst angefangen.Aber gerade in Lourdes wird alles für die krankenPilger getan.Wenn nicht in Lourdes, wo dann sollte man sich alsMensch mit Behinderung aufgehoben fühlen.Da sich alle aber als sehr hilfreich erwiesen und sichein Dienst finden ließ, den ich auch im Rollstuhlausführen konnte, kam ich dann doch wieder.Was bedeutet Ihnen der Aufenthalt in Lourdesfür Ihren Alltag?Es ist für mich eine „Tankstelle", an der ich die Kraftfür das ganze Jahr schöpfe. Während des restlichenJahres bin ich jeden Tag in Verbindung mit Lourdes,da ich via Internet den Rosenkranz an der Grottemitbete.Können sie Lourdes in wenigen Wortenbeschreiben?Ein Ort, an dem der Himmel die Erde berührt!

Hospitalier in Lourdes
in
te

rv
ie
w

Christoph Flaspöhler im Heiligen Bezirk.

Allgemeine Informationen zu LourdesDer französische Wallfahrtsort Lourdes liegt am Fuße der Pyrenäen.Im Jahr 1858 erschien dort, in der Grotte von Massabielle, 18-mal die Jungfrau Maria der 14jährigenBernadette Soubirous. Im Zusammenhang mit den Erscheinungen kam es zu unerklärlichen Heilungen.Am 18. Januar 1862 erkannte Bischof Laurence, der Bischof der Diözese Tarbes, die Erscheinungen vonLourdes offiziell als echt an. Von den etwa 7000 Heilungen, die bis heute in Lourdes verzeichnet wurden, sind69 Heilungen durch die Kirche als Wunder anerkannt worden.Mittlerweile kommen jährlich sechs Millionen Pilger nach Lourdes.Papst Johannes Paul II erinnerte 2004 in Lourdes daran, dass Lourdes vor allem ein Ort des Gebetes ist: "Hierforderte die Jungfrau das Mädchen Bernadette auf, mit ihr den Rosenkranz zu beten. Diese Grotte ist somitzum Lehrstuhl in einer einzigartigen Schule des Gebetes geworden, in der Maria alle lehrt, mit brennenderLiebe das Antlitz Christi zu betrachten." Monika Flaspöhler
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Pilgern ist in – nicht erst seit dem Buch „Ich bin dann malweg“ von Hape Kerkeling, das seit einigen Jahren einenwahren Selbstfindungsboom ausgelöst hat. Wer ist seithernicht alles auf alten Pilgerwegen unterwegs, um zu sichselbst zu kommen. Vor allem aber sind auch vieledarunter, die ehrlich Gott suchen. Etwas Wunderbares istda freigelegt worden, mit dem ich selbst so langegefremdelt hatte.Denn wenn man mich noch vor fünf Jahren gefragt hätte,was für mich „Wallfahrt“ heißt, dann hätte ichgeantwortet: „Das ist etwas ganz Tolles, eine großeTradition der Kirche, die viele Menschen begeistert – undich bin froh, dass ich nicht mitmachen muss.“Nein, das war „nicht mein Ding“, wie man heute so schönsagt. Natürlich gab es für mich Berührungspunkte. Inmeiner Heimatgemeinde St. Nikolaus in Wipperfürthfinden viele Pilgerfahrten statt, und meine Mutter nahmalljährlich an einer Fußwallfahrt zur Mutter Gottes insbenachbarte Marienheide teil. Um vier Uhr morgens ginges los – nichts für mich, erst recht, nachdem ich micheinmal hatte breitschlagen lassen, mitzugehen. Die großeSoldatenwallfahrt nach Lourdes während meinerMilitärzeit war dann zwar ein großes Erlebnis, aber dassich dadurch ein überzeugter Pilger wurde, kann ich nichtsagen. Dasselbe galt für meine Reisen an die großenPilgerstätten des Christentums (Heiliges Land, Rom,Santiago de Compostela): beeindruckend und erhebend,aber ohne dass der „Pilgerfunke“ übersprang. Auch dietheologische Auseinandersetzung damit im Studiumbrachte mich nicht weiter. Ich lernte zwar, dass Pilgernzum Wesen des Christseins gehört, dass die Kirche immerunterwegs ist zum ewigen Ziel bei Gott und dassdeswegen Wallfahrten ein Kernstück der geistlichenTradition sind, und das leuchtete mir auch alles ein – aberdas war alles kein Grund, sich selbst auf den Weg zumachen.In meinem Dienst als Kaplan habe ich dann in denverschiedenen Gemeinden eine neue Dimension derWallfahrten kennengelernt. Überall gab es Pilger, die sichmit dem Bus, mit Fahrrädern oder zu Fuß auf den Weg zueinem bestimmten Heiligtum machten. Zu meinenAufgaben gehörte es, ihnen den Reisesegen zu geben, mitihnen die Messe zu feiern und sie nach der Rückkehrwieder in Empfang zu nehmen. Das tat ich sehr gerne.Immer noch blieb es mir fremd, aber ich merkte dieinnere Freude der Pilger, und es wuchs nicht nur meineWertschätzung für die Wallfahrer, sondern ich fragtemich: Kriege ich da irgendetwas nicht mit?So war auch die Situation, als ich 2006 nach Wachtbergkam. Die Adendorfer, Fritzdorfer und OberbachemerJodokusbruderschaften, die Mehlemer Matthiasbruder-schaft mit ihrer Station in Niederbachem, die Wallfahrtvon Villip aus zum Kalvarienberg nach Ahrweiler – immerwieder stieß ich auf Pilger, denen ich den Segen gab unddie aber auch die Anliegen unserer Gemeinde (also auchmeine!) mitnahmen. Als es im Jahr 2009 durch die Fusionunserer Gemeinden auf die Gründung unserer neuenPfarrgemeinde St. Marien zuging und viele Widerstände,Verwirrung und Ängste unter den Gläubigen bei diesemProzess spürbar wurden, kam im NiederbachemerPfarrgemeinderat die Idee auf: Machen wir doch eine

Muttergotteswallfahrt mit dem Bus nach Lourdes fürunsere neue Gemeinde. Und ich sollte die geistlicheLeitung (zum Glück nicht die organisatorische) haben! Ich,der Nichtwallfahrer!Aber es war eine großartige Erfahrung. Wie vieleMenschen sich da im Frühjahr 2010 aus unserergesamten Gemeinde auf den Weg machten! Wie sie aufder Fahrt in Ars, in Avignon, in Lourdes und in Neverszusammenwuchsen – nicht nur zu einerGebetsgemeinschaft, sondern auch mit so viel Freude undHerzlichkeit untereinander! Ich begann zu ahnen, wasPilgern bedeuten kann. Nicht zuletzt wusste ich ja auchdas schwierige Geschehen der Pfarrzusammenführung beider Fürbitte sowohl unserer Pfarrpatronin als auch derPilger in den besten Händen.2011 haben wir dann eine Kapellenwallfahrt durch unsere

Gemeinde gemacht und gemerkt, dass man gar nicht soweit fahren muss, um etwas davon erleben zu können.Wir haben unsere vielen kleinen Kapellen aufgesucht. DiePfarrpilger haben dabei wirklich „sich selbst“, d. h.unsere Gemeinde gefunden. 2012 hat die großartige

Fahrt nach Rom unseren Blick in die Weltkirche hineingeweitet, und auch die Pilgertour 2013 nach Altötting hatuns unsere Pfarrpatronin noch einmal näher gebracht.Inzwischen ist sogar ein Pilgerstammtisch allerTeilnehmer unserer Wallfahrten entstanden, und imnächsten Jahr soll es nach Mariazell in Österreich gehen.Ich bin sehr dankbar, das so erleben zu dürfen, freue michschon jetzt darauf und bin froh, dass ich gemerkt habe:Wallfahrten sind nicht nur irgendetwas, was zurkirchlichen Tradition gehört, sondern bietet auch mirunendlich viel. Es ist gut, dass es Wallfahrten gibt!
Herman Josef Zeyen, Pfarrerkommentar

Unsere Romwallfahrer in den vatikanischen Gärten

Auf der Kapellenwallfahrt, Kapelle Werthhoven
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g e h m a l h i nWallfahrtsstätten in der Umgebung

Bei Bad Münstereifel-Effelsberg erhebt sich über denbewaldeten Höhen der Nordeifel weithin sichtbar auf dem588 m hohen Michelsberg eine dem hl. Erzengel Michaelgeweihte Kapelle. Der Michelsberg wird seit Jahr-hunderten von Pilgern aufgesucht. Noch immer ziehenMenschen aus der Umgebung gemeinsam zumMichelsberg und hoffen dort auf die Fürsprache desErzengels für den eigenen Lebensweg, für dieDorfgemeinschaft, für die Mitmenschen, für das ent-schiedene Eintreten für Gott, für Frieden undGerechtigkeit. Das Heiligtum ist nur zu Fuß erreichbar.Auf einem alten Kreuzweg gelangt man zu der malerischgelegenen Kapelle St. Michael auf dem Gipfel. DasMichaelheiligtum war früher für Fußpilger gut erreichbar,denn nicht weit davon verlief die Römerstraße von Bonnnach Trier. Die Geschichte des Berges reicht aber wahr-scheinlich viel weiter zurück bis in die keltische, römischeund germanische Zeit. Nach der Christianisierung wurdeder Berg dem Erzengel Michael, dem Beschützer derChristenheit geweiht. Auf dem Gipfel dieser Basaltkuppewurde früher Recht gesprochen, hier tagte früher dasHochgericht Münstereifel, dem sieben Gemeindenangehörten.
St. Michaelskapelle

Eine Kapelle auf dem Michelsberg wurde schon 1244erwähnt. Der heutige Bau aus dem 16. Jh. hat im Chor einspätgotisches Netzgewölbe aus der Zeit um 1500. In einerangebauten barocken Kapelle sieht man eine ergreifendeBeweinung Christi. 1836 brannte die Kapelle auf demMichelsberg ab, aber 1857 - 1860 wurde sie wiederaufgebaut.

WallfahrtDie Blüte der Wallfahrt auf den Michelsberg lag zwischen1632 und 1773. Wesentlichen Anteil daran hatte der inMünstereifel neu beheimatete Jesuitenorden, dem dieseKapelle anvertraut war. Die Wallfahrt zum hl. Michaelnahm durch die Jesuiten sprunghaft zu, sodass im Jahre1680 acht Priester benötigt wurden, um den Wallfahrerndie Beichte abzunehmen. Es musste sogar ein eigenesPriesterhaus neben der Kapelle, auf der Südseite desTurmes (1699) errichtet werden. Die Zahl der Mitgliederder Michaelsbruderschaft nahm von 1705-1708 enorm zuund stieg auf 4000 Mitglieder. Nach 1773 ebbte dieWallfahrt wieder ab, sie hat aber bis heute Bestand.
Pilger und WegeNoch immer ziehen Menschen aus der Umgebunggemeinsam zum Michelsberg und hoffen dort auf die Für-sprache des Erzengels für den eigenen Lebensweg, fürdie Dorfgemeinschaft, für ein entschiedenes Eintreten fürGott und die Mitmenschen, für Frieden und Gerechtigkeit.Am 8. Mai (Michaelserscheinung) gehen die Gläubigenaus Großbüllesheim aufgrund eines Gelöbnisses und eineWoche später die Gläubigen aus Satzvey, Domesch undAntweiler. Um den 29. September (St. Michael, Oktav)pilgert die Pfarrgemeinde Sistig am Wochenende zumMichelsberg. Abgang am Samstag um 09.30 Uhr,Sonntag, 7.45 Uhr Kreuzweg, 8.30 Uhr hl. Messe in derKapelle. Der Sistiger Pfarrer Johannes Berens hatte seineGemeinde im Jahr der Machtergreifung der National-sozialisten 1933 dazu angehalten, durch die Wallfahrt aufden Michelsberg ein Zeichen zu setzen und den hl.Michael um Unterstützung auf dem Michelsberg bei derVerteidigung des christlichen Glaubens und für Mensch-lichkeit und Frieden zu bitten. Die Pilger aus Kreuz-weingarten schließen sich in der Michaelsoktav am 29.September den Stotzheimer Wallfahrern bei der Wallfahrtzum Michelsberg an. Weitere Pilgergruppen kommen ausBouderraht, Flamersheim, Pesch, Buir, Rupperrath,Mutsch, Iversheim, Eschweiler, Bad Münstereifel,Effelsberg und Houverraht. Dr. Walter Töpner

Blick vom Michaelsberg
entnommen aus: Walter Töpner, Pilgerland Eifel, Regionalia Verlag, Rheinbach, erscheint Ende 2013

Das St. Michaelheiligtum auf dem Michelsberg.
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Jugende i n l a d u n g

Die Familienwallfahrt ist ein generationenübergreifendesAngebot für Familien. Das Programm besteht aus einerspirituell gestalteten Sternwallfahrt, die auf unterschiedlichlangen Pilgerstrecken verläuft. Treffpunkte sind die jeweiligenStartpunkte der Pilgerrouten. Am Zielort gibt esfamilienbezogene Angebote, Workshops und diverseAktivitäten.Es wird vor Ort ausreichend Parkmöglichkeiten geben. Nachdem Ende des Abschlussgottesdienstes ist ein Bus-Shuttle-Verkehr zum Ausgangspunkt eingerichtet.Die Teilnahme an der Familienwallfahrt ist kostenlos.Vor Ort wird es einfache Verpflegung und Getränke zufamilienfreundlichen Preisen geben. Wer möchte kann seineVerpflegung von zu Hause mitbringen und im Kloster Steinfeldpicknicken.Anmeldung bis zum 06.09.2013 per Mail anfamilienzentrum.berkum@kath-wachtberg.de
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me i n e k i r c h e

Die Kapelle in Werthhoven ist eines der ältestenSakralbauten des Rheinlandes, der schon im Jahr 770erwähnt wird. Als Jakobuskapelle wird sie erstmalig imJahr 1498 genannt. Sie wurde zuletzt 2009 renoviertund hat neben dem schönen wertvollen Altaraufsatzeine Pieta, die Maria mit dem vom Kreuzabgenommenen Jesus zeigt. Den Turm derJakobuskapelle schmückt ein Kreuz mit Enden inLilienform, die auf das Kreuz des Santiago Ritterordenshinweisen. Schon seit langem ist sie ein Anlaufpunktfür Pilger aus dem Rheinland auf dem Weg nachSantiago de Compostela.Schutzpatron der Kapelle ist der heilige Jakobus. Nebendem heiligen Jakobus wird in Werthhoven der heiligeSebastian als zweiter Patron verehrt. Zu ihm wurde inder Kapelle während einer Pestepidemie Ende des 17.Jahrhunderts gebetet, und der Ort wurde von der Pestverschont.Bereits im 19. Jahrhundert sollte die Kapelle abgerissenund die Steine für einen Neubau verwendet werden.Doch zum Glück entschied man sich dann doch füreine Renovierung. Im Jahr 1939 wurde wieder von

Abriss gesprochen. Doch das Jahr 1939 sowie den 2.Weltkrieg überstand die Kapelle gut. Selbst die beidenGlocken, die im 2. Weltkrieg eingeschmolzen werdensollten und bereits abgeholt worden waren, wurden1947 in Hamburg wiedergefunden und läuten heutewieder in Werthhoven.Frau Gertrud Wolf kümmert sich seit Jahrenehrenamtlich als Küsterin um die Kapelle, wobei sie inden letzten Jahren von Frau Renate Klein unterstütztwird. Die Kapelle ist bei den Bewohnern vonWerthhoven sehr präsent, was auch eine Aktion desBürgervereins Werthhoven zeigt. Seit einigen Jahrenwird am 3. Adventssonntag ein Blaskonzert auf derWiese vor der Kapelle veranstaltet. Der Erlös wird fürdie Kapelle verwendet, so wurde z. B. im letzten Jahrein neuer Kreuzweg finanziert, der jetzt die Wände derKapelle ziert.Jeden Donnerstag gibt es eine hl. Messe in derWerthhovener Kapelle, außerdem am Jahrestag des hl.Jakobus und des hl. Sebastianus ein Hochamt.

Die Jakobuskapelle in Werthhoven

Roswitha Jahn

Frau Wolf an dem Altar der Jakobuskapelle in Werthhoven.
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k i n d e r

Neuausgabe der lebendigen und altersgerecht nacherzählten Legende rund um denJakobsweg.Fährmann erzählt die überlieferte Legende vom Hühnerwunder in einer für die Zielgruppeabgewandelten Version: Einem Gelübde folgend begeben sich Jakob aus Xanten amNiederrhein und seine Eltern auf den Pilgerweg nach Santiago de Compostela zum Grab desApostels Jakobus. Sie nehmen eine Henne und einen Hahn mit, die dem ärmsten Menschenam Jakobstag geschenkt werden sollen. Obgleich die Reise im Mittelalter ein durchausgefährliches Unterfangen darstellt, gerät Jakob anderweitig und unverschuldet inLebensgefahr. Denn in einer Herberge der Stadt Santo Domingo de la Calzada versteckt dieWirtstochter aus verletztem Stolz einen silbernen Becher im Gepäck von Jakob, um ihn nachseiner Abreise des Diebstahls bezichtigen zu können. Der mit dem Fall betraute Richter verkündet im Glauben, dieWirtin habe ihm wie gefordert die beiden Hühner von Jakob zum Essen vorgesetzt, dass er nur an die Unschuld vonJakob glaubt, wenn der Hahn wieder kräht und das Huhn wieder lebendig herumläuft. Als sich der Spruchbewahrheitet, weil die Wirtin statt der besagten Tiere ihr eigenes, weniger prächtiges Geflügel geschlachtet hat,kommt Jakob frei und der Wirt stiftet zur Erinnerung einen goldenen Hühnerkäfig für die Kirche von Santo Domingode la Calzada.Die sehr einfühlsamen Bilder von Gabriele Hafermaas vermitteln einen authentischen Einblick in das mittelalterlicheLeben und laden mit ihrer Anschaulichkeit und ihrer Liebe zum Detail zum verweilenden Betrachten ein. DieBebilderung, der relevante, hoffnungsvolle Sinngehalt, dass Gott auch auf krummen Zeilen gerade schreiben kannund sich hinter dem Alltäglichen manch Wunderbares entdecken lässt, und nicht zuletzt die Erzählkunst von WilliFährmann machen dieses 1995 erstmals erschienene Bilderbuch zu etwas ganz Besonderem.

Das Hühnerwunder oder der weite Weg nach Santiago(Willi Fährmann | Gabriele Hafermaas)
Ein Vorlese- Bilderbuch für Kinder ab 5 Jahren

Pilgerreise nach Kompostl(Lilli Heuer | Tanja Kornetova)Ein Vorlese- Bilderbuch für Kinder ab 4 Jahren
Drei tierische Gestalten, eine zu dünne Elfe, ein Mistkäfer, der viel lieber einRosenkäfer wäre und eine Schnecke mit einem außergewöhnlichen Haus,machen sich auf den gemeinsamen Pilgerweg nach Kompostl. Die Dreimüssen unvorhersehbare, gefährliche und zauberhafte Abenteuer bestehen.
Die Autorin, Lilly Heuer, hatte die Idee für dieses Bilderbuch auf demberühmten Jakobsweg, als sie selbst bis nach Santiago de Compostelapilgerte. Die drei Freunde Elfi, die Elfe der Gänseblümchen, Roso, derMistkäfer und Kieselchen, die Schnecke pilgern zum vermeintlichen Ziel derErfüllung ihrer Wünsche: Sie nehmen den beschwerlichen Weg auf sich underkennen im Laufe ihrer Reise den Wert ihrer Freundschaft und ihrerEinzigartigkeit - und der Wunsch nach Veränderung weicht der Zufriedenheitund dem Stolz auf die bestandenen Abenteuer!

Quelle: BorroMedien
Beide Bücher sind in der KÖB St. Maria Rosenkranzkönigin, Berkum, verfügbar und können gerneausgeliehen werden.
Öffnungszeiten der Bücherei:Dienstag 08.30 bis 09.30 UhrMittwoch 12.00 bis 13.30 UhrDonnerstag 15.00 bis 16.30 UhrSonntag 10.45 bis 12.30 Uhr
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Zur Einstimmung auf den Eucharistischen Kongress, dervom 05.-09.Juni 2013 in Köln stattfand, erlebte dieWachtberger Kirchengemeinde am 02. Juni 2013 einenBesinnungstag, der sich durch ein vielfältigzusammengestelltes Programm mit dem Thema derEucharistie beschäftigte. Eucharistie - für jedengläubigen Christen- eine unerschöpfliche von Gottgeschenkte Licht-, Lebens-, Nahrungs- und Kraftquelle.Immer wieder fanden die Gläubigen auch zur Anbetungin der Kirche zusammen, in der den ganzen Tag überununterbrochen, außer während der Heiligen Messe,das Allerheiligste ausgesetzt war.Ein schönes und solidarisches Zeichen, da PapstFranziskus an diesem Sonntag zu einer weltweiteneucharistischen Anbetung eingeladen hatte. Eine Aktionunter dem Motto „Ein einziger Herr, ein einzigerGlaube“, einer der Höhepunkte im von Benedikt XVI.ausgerufenen „Jahr des Glaubens“.Nach der Andacht am Morgen wurde von PfarrerHermann Josef Zeyen die Monstranzenausstellung inder Berkumer Sakristei eröffnet. Diese waren aus allenWachtberger Kirchen und Kapellen zusammengetragen.Hierbei wurde vor allen Dingen die große Anzahl undUnterschiedlichkeit der einzelnen Monstranzenbestaunt.Höhepunkt des Tages war die gemeinsame HeiligeMesse um 11:15 Uhr, die Pater Dr. Philipp Görtz vomAloisiuskolleg gemeinsam mit dem WachtbergerSeelsorgeteam zelebrierte.Im Anschluss an das gemeinsame Agapemahl imPfarrheim konnten die Gemeindemitglieder an denverschiedenen Programmpunkten, wie Salzteigbacken,Vorträge über eucharistische Bilder, Bibelteilen, Singen,Kurzinterpretation einer Geschichte von ElisabethLangässer oder auch an der Power Point Präsentationvon Schwester Agnes (Benediktinerinnen Köln) über dieHostienbäckerei, teilnehmen.Bei Kaffee und Kuchen am Nachmittag kam man dannin lockerer Runde ins Gespräch und konnte sich überdas Erlebte austauschen.Auch die Wachtberger Firmlinge nahmen im Rahmenihrer Firmvorbereitung an diesem Besinnungstag teil.Sie hatten unter anderem in der KircheMeditationsstationen aufgebaut und denTabernakelbereich symbolisch mit Tüchern gestaltet.

Am darauffolgenden Sonntag nahmen fast 100Personen aus Wachtberg, Meckenheim, Rheinbach undUmgebung an der Abschlussmesse im KölnerRheinEnergieStadion statt, die vom Dekanat alsBuswallfahrt angeboten wurde.Geleitet wurde der Gottesdienst vom Vorsitzenden derDeutschen Bischofskonferenz, Erzbischof RobertZollitsch aus Freiburg sowie dem Erzbischof von Köln,Joachim Kardinal Meisner, der auch die Predigtübernahm.Zahlreiche Chöre aus verschiedenen deutschenBistümern sowie die Kölner Dombläser sorgten für diemusikalische Gestaltung und bildeten ein "lebendiges"Bühnenbild aus über 500 Sängern und Musikern.Ebenfalls feierten über 800 Messdiener der Diözese Kölnden Gottesdienst mit, darunter auch eine große Gruppeaus Wachtberg, die von Kaplan Celso Sanchez begleitetwurden.

Ein schöner und für alle ein bewegender Abschluss desEucharistischen Kongressen in Köln, der durch denBesinnungstag und die Teilnahme am Gottesdienst auchein Stück weit hier in der Wachtberger Pfarrei gelebtund miterlebt werden konnte.Solche Veranstaltungen bieten die Möglichkeit, dassMenschen angeregt werden, sich mit diesem Themaeinmal auf neue Weise zu beschäftigen, sich damitauseinanderzusetzen und somit eine Stärkung imGlauben erfahren dürfen.

Eucharistischer KongressBesinnungstag und Buswallfahrt

Claudia Langen
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Unsere Messdiener beim Eucharistischen Kongress
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72 - Stunden Aktion
Die Messdiener nahmen in diesem Jahr zum ersten Mal an der 72-Stunden Aktion des BDKJ vom 13.- 16. Juni 2013 teil. Bei der 72-Stunden Aktion geht es darum, innerhalb von 72 Stunden die "Welt einStück besser" zu machen.Mit diesen Vorgaben hat sich die Messdienerleiterrunde auf die Suchenach einem Projekt gemacht und ist schnell fündig geworden: DasAußengelände des Villiper Jugendhauses soll verschönert werden.

Der Ort des Geschehens: Das Villiper Jugendhaus
Wir pflanzen eine Hecke.

Hier entsteht ein Balancierparcours.
Beton für die Carportfundamente.

Kompost für die Hecke.Gemeinsame Stärkungam Morgen.

Das fertige Außengelände kann man amJugendhaus in Villip betrachten.Ein herzlicher Dank geht an die Vorständedes Fördervereins des Jugendhauses, dieuns tatkräftig bei der Aktion unterstützthaben. Ein weiterer Dankgeht an AlbertSchmitz, der uns mit Rat und Tat die ganzeZeit zur Verfügung stand und ClaudiaSchmidt, der Jugendfachkraft der GemeindeWachtberg, die besonders in der Planungeine große Hilfe war, uns aber auchwährend der Aktion tatkräftig zur Seitestand. Zu guter Letzt geht unser Dank analle Sponsoren, ohne die dieses Projektnicht möglich gewesen wäre. für die Leiterrunde, Markus Blum
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Pastoralbüro BerkumÖffnungszeitenMontag 07.30 bis 12.00 UhrDienstag 09.00 bis 12.00 UhrMittwoch 09.00 bis 12.00 Uhr15.00 bis 18.00 UhrDonnerstag 09.00 bis 12.00 UhrFreitag 09.00 bis 12.00 Uhr(In den Schulferien ist das Büro mittwochsganztägig geschlossen!)
PfarramtssekretärinnenFrau Birgit BlumFrau Marilene LinkFrau Kerstin Sieburg
Am Bollwerk 753343 Wachtberg-BerkumTelefon: (0228) 342730Telefax: (0228) 340921E-Mail: pfarrbuero.berkum@kath-wachtberg.de
Pastoralbüro VillipÖffnungszeitenMontag 09.00 bis 12.00 UhrDienstag 09.00 bis 12.00 UhrMittwoch 09.00 bis 12.00 UhrDonnerstag 15.00 bis 18.00 Uhr
PfarramtssekretärinFrau Bärbel Kemp
Villiper Hauptstr. 3653343 Wachtberg-VillipTelefon: (0228) 322046Telefax: (0228) 323776E-Mail: pfarrbuero.villip@kath-wachtberg.de

Pfarrer Hermann Josef ZeyenVilliper Hauptstr. 36 | 53343 Wachtberg-VillipTelefon: (0228) 322046E-Mail: zeyen@kath-wachtberg.deSprechstunden (außer in den Schulferien)Mittwoch 16.00 bis 17.30 Uhr Pastoralbüro BerkumDonnerstag 16.00 bis 17.30 Uhr Pastoralbüro Villip
Kaplan Celso Mateo Sánchez RosarioBondorfer Str. 3a | 53343 Wachtberg-NiederbachemTelefon: (0228) 9343353E-Mail: sanchez@kath-wachtberg.de
Diakon Ludger RoosAm Bollwerk 7 | 53343 Wachtberg-BerkumTelefon: (0228) 538 833 87E-Mail: roos@kath-wachtberg.deSprechstundeDienstag 16.00 bis 17.30 Uhr Pastoralbüro Berkum
Gemeindereferentin Claudia Schütz-GroßmannAm Bollwerk 7 | 53343 Wachtberg-BerkumTelefon: (0228) 335334E-Mail: schuetz-grossmann@kath-wachtberg.de

24h für Sie erreichbar:
Unsere Webseite www.kath-wachtberg.de

Unterstützend bei uns tätig:Subsidiar Pfarrer i. R. Manfred HäuserPfarrer i. R. Karl Adenäuer
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Notfalltelefon (in dringenden Fällen der Seelsorge): (02225) 7040200




